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Mr. 5 Hilli, Mittwoch, den 17. Janner I9l2. 37. Jahrgang. 

Die Lehrerschaft und der 
DrulscheNalionalverband. 

Wenn an Stell« der sachlichen Erörterung der 
Kamps mit vergifteten Waffen tritt, und nicht mehr 
ruhige Ueberlegung und ernste Erwägungen, sondern 
uur mehr Verbitterung und Zweifelsucht, ja die os-
iensichtliche Absicht, den andern Tei l durch ver-
letzende vorwürfe in der Öffentlichkeit herabzusetzen, 
die Feder führen, dann muß darunter die Sache 
leiden. M a n wird ?S begreiflich finden, wenn sich 
der notleidenden Lehrerschaft eine wachsende Erre-
gung bemächtigt und wenn die in ihren Reihen 
stet» zunehmende Sorge und Not in Versammlungen 
und in sonstigen öffentlichen Kundgebungen in der 
eindringlichsten Weise zum Ausdrucke kommt. Der 
Sache selbst wird aber unmöglich gedient, wenn dies 
in Formen und Ausdrücken geschieht, die das Maß 
der zuläffigen Kritik weit hinter sich lassen und nur 
zu deutlich zu erkennen geben, daß man nicht das 
sachliche Verhalten, sondern die persönliche Ehre 
derjenigen, gegen die sich die Kritik richtet, treffen 
wil l . 

Ehe man jemanden und mag eS — man ver-
zeihe uns diese Gegenüberstellung, die einen Ferner-
siehenden sonderbar dünken mag, die aber ein aus« 
«erksamer und objektiv urteilender Beobachter der 
letzten Vorkommnisse verstehen wird — auch nur 
ein deutschnationaler Abgeordneter sein. Verrat am 
eigenen Volke, Treubruch und dergleichen vorwirft, 
möge man sich gefälligst doch vorher von der Rich-
tigkeit jener Tatsachen überzeugen, die man zum 
Anlaß zu so schwerwiegenden Anwürsen nehmen zu 
sollen glaubt. 

So schreibt beispielsweise der Obmann des 
Verbandes der Deutschen Lehrer und Lehrerinnen 

Sr Steiermark im ..Grazer Tagblatt", daß die 
orgänge im ReichSrate der Lehrerschaft ganz offen 

Signorina Wontaverde. 
Erzählung aus dem Artisten leben. Bon Alfred Hafner. 

Es ist nun schon eine ganze Reihe von I a h . 
ren her, als ich von der „Schmiere" zum Varietee 
überging. Es war zu der Zeit, wo die Brett l , 
epidemie grassierte, wo alle« ..Unverbrettelte" nicht 
als wahre Kunst galt — kurz es war die Zeit 
des „lustigen Ehemanns", des Daglonigleiaglühlala, 
Sling-glang-gloribusch und sonstiger Schnurrpseife-
reien. 

Ich hatte in mir den Rezitator und Jmprovi-
sator entdeckt und machte natürlich nach Kräften 
mit. Das Glück stand mir bei und bald hatte ich 
ein Engagement in der Spezialitätentruppe" des 
Joses Ragoi-z erlangt. Da waren unter anderen: 
M . Serpent, der Schlangen- und Verrenkungs-
mensch, Gril le Charpentier, die unübertroffene Kan-
kan- und SerpenumSnzerin, Engest und Orsa, die 
beiden ExzentrikklownS, Adele de la Corti, die 
spanische Tänzerin, Wau-Ho, der chinesische Jong-
leur, „Signor Satanell i", der unübertroffene I m -
provisator und Rezitator (so hatte der sündige 
Ragoc-z mich umgetauft), einige Komiker und Sou-
breiten, die an den kleinen Poffeu mitzuwirken hat-
ten, und Signorina Montaverde, die unübertroffene 
Athletin, die mit Zentnergewichten jonglierte, wie 
ein gewöhnlicher Mensch mit Apfelsinen oder Bällen. 
Sie hieß eigentlich Angiolina. 

I n der Theateragentur von Hein Claasen in 
Hamburg warS, als ich sie daS erste M a l sah und 
kennen lernte. Eine hohe Gestalt, das klassische Ge-
fichlchen von dichtem, blaufchanrzem Haar um-

gezeigt haben, daß man — gemeint sind die Abge-
ordneten des Deutschen Nationalverbandes — sähig 
ist, an ihr Verrat zu üben. Und worauf stützt er 
diesen verletzenden Anwurf? Auf den vagen Um-
stand, daß die in einem Salzburger Blatte ge-
brachte Nachricht, Abgeordnete des Deutschen National-
verbandeS hätten, als sie sahen, daß ihr eigener 
Antrag zu Gunsten der Lehrer angenommen werden 
würde, die Christlichsozialen gebeten, dagegen zu stim-
wen, um ihnen aus der Verlegenheit zu helfen, 
bishin nicht widerrufen oder richtiggestellt worden 
ist. Wenn nun schon ein berufener Vertreter eine« 
bedeutenden Teiles der deutschen Lehrerschaft, von 
dem doch vorauszusetzen ist, daß er die parlamen-
tarischen Vorgänge genau und nicht an der Hand 
von derartigen Behelfen zweifelhaften Ursprünge» 
verfolgt und daß er sie objektiv und nicht durch die 
Bri l le sozialdemokratischer oder chnstlichioiialer Par-
teileidenschaft und Gehässigkeit beobachtet, sich zu 
einem vorschnellen Urteil verleiten läßt, dann darf 
man sich nicht wundern, wenn Mitglieder der Leh-
rerfchaft, denen die Möglichkeit unbefangener Beob-
achtung und Beurteilung nicht geboten ist, die viel-
fach auf die böswilligen und lügnerischen Darstel-
jungen der gegnerischen Presse angewiesen sind, in 
ihren Aeußerungen und in der Kritik die sonst übli-
chen Grenzen überschreiten. 

Wer Gelegenheit hatte, die von wütendem 
Haffe gegen den Deutschen Nationalverband und 
widerlicher Ueberhebung und Verleumdungssucht bis« 
tierten Reden sozialdemokratischer Abgeordneter in 
der Lehrerangelegenheit zu hören, die vom gleichen 
Geiste beseelten Ergüsse ihrer Organe, voran die „A r -
beiterzeitung", zu lesen, und sodann die in den letz-
ten Lehrerversammlungen inSbesonderS in Steiermark 
gefallenen Aeußerungen zu verfolgen, der wird sich 
des Eindruckes nicht erwehren können, daß die rote 
Internationale nicht erfolglos ihr Gif t verspritzt 
und diese Angelegenheit dazu benützt, um an dem 
von Not und Unzufriedenheit entzündeten Feuer 
ihre Parteisuppe zu kochen. 

rahmt, Kirschenlippen, zum Küssen einladend, und 
Augen — wie ein unergründlicher, von Trauer-
weiden umrandeter Gebirgssee, in einer Maienmond-
nacht. Dazu das allerliebste, gebrochene 
Deutsch, welches reichlich mit italienischen Wörtern 
vermengt war. I ch war in den ersten fünf M i -
nuten bereits bis über die Ohren in sie verliebt 
und schwamm in einem Meere von Wonne, als sie 
den angebotenen Arm nicht ausschlug. A ls ich 
fragte, wohin wir gehen wollten, sagte sie einfach: 
»Nach Hause." — 

Ich ging neben ihr wie im Traum. Vor 
einem großen Hause in der Sendlingerstraße blieb 
sie stehen und wir stiegen fünf Treppen hoch. An 
einer der Türen bemerkte ich ein Schild mit der 
Inschrift: „M l le . Monlaverde. Artist«". Sie schloß 
auf und wir traten ein. Eine echte Künstlerbude. 
— Die Wände waren mit einer Anzahl Bilder ver-
sehen, großen, grellfarbigen Plakaten aller mögliche» 
„Spezialitäten". I n bunter Unordnung lagen auf 
dem Tische, den beiden Stühlen und dem Bett 
Kostüme, Trikots, Toilettengegeiistände und sonstige 
Artistenrequisiten. Da plötzlich hörte ich hinter einem 
Vorhang ein dünnes Stimmchen; sie schlug densel-
bcn zurück und ich erblickte eine — Wiege mit einem 
vielleicht einjährigen, schwarzlockigen Mädchen. Sie 
preßte das Kind leidenschaftlich an sich und küßte 
es. Und sie erzählte. 

Es war die alte Geschichte, die doch ewig neu 
bleibt: Sie war mit ihrem Impresario — einem 
Akrobaten — in Mailand gewesen. Der junge 
Mann hatte Gefallen an dem jungen, kaum sieb* 
zehnjährigen Mädchen gefunden und es verführt und 
dann im Stich gelassen. I h r Bater, der die 

Aber noch eine andere auffällige Erscheinung 
war bei diesen Ennnziationen und Versammlungen 
der deutschen Lehrerschaft zu beobachten, nämlich 
die, daß ihre Angriffe sich nur gegen den Deutschen 
Nationalverband und seine Mitglieder richten, wäh-
rend z. B . die der christlichsozialen Partei angehörigen 
Mitglieder de« Budgetausschuffe«, die gegen den Antrag 
Waldner-Pacher stimmten, sowie die slowenischen 
Abgeordneten, die überhaupt von der LehrergehaltS-
regulierung nicht« wissen wollen und die überdies 
durch ihre ganz frivole Obstruktion bisher die Be-
Handlung und Beratung dieser Frage im steirische» 
Landtag unmöglich gemacht haben, von jeder Kritik 
verschont blieben. 

Is t dies nicht auch ein charakteristisches Zeichen 
dafür, wie einseitig diese Angelegenheit von der 
deutschen Lehrerschaft beurteilt wird? 

Was hätte diese aber gesagt, wenn der Deutsch« 
Nationalverband dem sozialdemokratischen Abgeord-
neten Seitz aus dem von ihm mit seinem Antrag 
eingeschlagenen Wege gefolgt wäre? Seitz bezeich-
nete ja den Antrag Waldner-Pacher als einen ..un-
möglichen" und „unzweckmäßigen", weshalb er sich 
veranlaßt gesehen habe, ihn .umzustilisieren' und 
zu „verbessern", indem er beantragte, nur jene 
Länder an den zu überweisenden 20 Millionen par. 
tizipieren zu lassen, in denen durch die Landesgesetz, 
gebung längstens bis 31. März 1912 den Volk«, 
und Bürgerschullehrern eine Gehaltserhöhung von 
mindestens 240 K. vom 1. Jänner 1912 ab ge-
währt wird. Wie hätte sich die deutsche Lehrer« 
schast verhalten, wenn der Deutsche Nationalverband 
seinen eigenen, nach Seitz „unmöglichen" und „un-
zweckmäßigen" Antrag falle» gelassen und lediglich, 
wie er dies verlangte, für seinen — de« Abgeord. 
neten Seitz — Antrag gestimmt hätte? Was wäre 
dann z. B . für die deutsche Lehrerschaft Böhmen« 
und Steiermark«, was überhaupt für die Lehrer-
schast jener Länder herausgekommen, deren Landtage 
nicht funktionieren? Für den «geordneten Seitz 
und die fozialdemokratifche Presse gibt es natürlich 

Schmach rächen wollte, fiel dem Dolche einer Kreatur 
des Marchese zum Opfer. Die junge Angiolina aber 
knickte nicht zusammen, beging auch keinen Selbst-
mord, sondern reiste, nachdem sie bei Verwandten 
ihre schwere Stunde überstanden, auf eigene Faust. 
Da sie wirklich gutes leistete, so bekam sie auch ohne 
Impresario stets gute Engagements. Seit etwa zwei 
Monaten hatte sie ihr Kind mit auf der Reise. Da« 
war kurz der Inha l t ihrer Erzählung. 

Als ich mich empfehlen wollte, frug sie ver» 
wundert: „Wohin?" Ich sagte, daß ich mir eine 
Wohnung mieten wolle, da ich noch keine habe. 
„Dummheit,- sagte sie lachend, .w i r haben hier 
beide Platz, Du bleibst hier! I ch freue mich, einen 
Landsmann und Freund gefunden zu haben." Sie 
hielt mich für ihren Landvmann, weil ich mit ihr 
in ihrer Muttersprache verkehrte und auch Ragoez 
aus dem Bayern Hasner den Italiener Satanelli 
gemacht hatte. Also ich blieb. 

I n den ersten acht Tagen passierte n ichtS nen-
nenswerte«. Wir raspelten unser Pensum ab, da» 
Publikum klatschte sich die Hände wund und alle« 
ging seinen richtigen Gang. Da, am neunten Tage 
bei der Probe fehlte Wau-Ho, der chinesische Jong. 
leur. Ragovz erzählte unS in seinem Jüdisch-Deutsch, 
daß dieser Zopsträger es gewagt hätte, zu Gril le 
Charpentier, der Serpentintänzerin, die geschlitzten 
Augen aufzuheben. Wir anderen lächelten uns zu, 
wußten wir doch alle, daß der kleine, säbelbeinige 
Direktor in die hübsche Pariserin, seiner „Terpentin-
täuzerin", wie er sagte, bis über die Ohren ver-
schössen war. Sie bekam auch trotz ihrer mittel-
näßigen Leistungen eine unverhältnismäßig hohe 
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keine Schwierigkeiten und keine Hindernisse, wenn 
e» sich um die Herstellung der Arbeitsfähigkeit der 
Landtage handelt, denn er meint, daß die „Herren 
des Nationalverbandes" nur zu wollen brauchen, 
dann geht es in den Landtagen 

Abg. Seitz scheint sonach über die Verhältnisse im 
böhmischen, steirischen, galizischen Landtage und in den 
übrigen nicht junktionierenden Landtagen ganz merk-
würdig informiert zu fein und anch eine für den 
Deutschen Na'.ionalverband allerdings sehr schmeichel-
hafte hohe Meinung von dessen Macht und Einfluß 
auf alle diese Landtage zu haben 

Und ist es nicht sonderbar, daß er mit seinem 
Preßanlmng nun in der demagogischesten Weise über 
den verhaßten Nationalverband herfällt, weil dieser 
den von ihm verworfenen, „unmöglichen" und „un-
zweckmäßigen" Antrag in einem dem Finanzausschuß 
überwiesenen ResolntionSantrag nmgewandelt hat! 
Is t dicS nicht echt sozialdemokratische Lcgik? Und 
einer solchen Logik soll die deutsche Lehrerschaft auf 
den Leim gehen? Und in der Tat wollte sich ein 
Teil der deutschen Lehrerschaft Stciermarks für die 
rettende Tat und das warme Wohlwollen des Herrn 
Seitz durch das Abonnement des roten „Arbeiter-
willens" dankbar erweisen 

Wäre es dann nicht vernünftiger und zweck-
dienlicher, wenn die deutsche Lehrerschaft, anstatt sich 
in verbitterten und verbitternden Angriffen auf die 
deutschen Abgeordneten zu ergehen, mit diesen sich 
in ein engeres Einvernehmen setzen und über die 
weiteren zunächst einzuschlagenden Schritte beraten 
würde, welcher Zweck naturgemäß und bei der ge« 

f>enwärtig herrschenden Stimmung in großen Ver-
ammlungen und durch ZeituugSpolemiken unmöglich 

erreicht werden kann. 
Es dürfte nicht unerwünscht sein, wenn nach-

stehend eine möglichst kurze Darstellung jener parla« 
mentarifchen Vorgänge gegeben wird, die den un« 
mittelbaren Anlaß boten zur gegenwärtigen, die I n -
tereffen der deutschen SchutzvereinSarbeit so empfind-
lich tangierenden Haltung eines Großteiles der deut-
schen Lehrerschaft, von der sich in auffälliger Weife 
die Haltung der slawischen Lehrerschaft unter-
scheidet. 

Wie bekannt, wurde der Zusatzantrag Waldner-
Pacher zum § 10 der Regierungsvorlage über das 
Bndgetprovisorium im Budgetausschuß abgelehnt. 
Der § 10 lautete: 

„Die Wirksamkeit des Artikels 3 des Gesetzes 
vom 8. Ju l i 1901 betreffend die Erhöhung der 
Branntweinsteuer und die Zuweisung eines Teile» 
dieser Abgab? an die Landesfonds der im Reichs-
rate vertretenen Königreiche und Länder wird bis 
Ende des Jahres 1912 verlängert." 

Der Zusatzantrag Waldner-Pacher lautete: 
„Außerdem wird die Regierung ermächtigt, den 

Ländern für daS Jahr 1912 zum Zwecke der Auf-
befferung der Lehrergehalte einen Betrag von SO 
Millionen Kronen zur Erhöhung der Überweisungen 

Gage und prunkte mit den Schmucks-'chen, die ihr 
der Alte geschenkt hatte. 

Einige Tage später — eS war am dritten 
November 19 . . — erkrankte daS Kind AngiolinaS 
und trotzdem ich soso-t einen Arzt holte, verschlim» 
inerte sich der Zustand deS kleinen Mädchens. Auf 
meine Frage, ob Gefahr im Verzüge fei, zuckte der 
Doktor die Achseln, schließlich sagte er: „Wenn daS 
Fieber bis um zehn Uhr anhält, ist wenig Hoffnung 
vorhanden." — 

«Ich gehe heut nicht in« Theater," sagte An-
giolina, die angstvoll den Worten de» Arztes ge-
folgt war, „sage Ragoez, daß mein Kind schwer 
erkrankt sei." 

Ich nahm einen Wagen und fuhr in die Pr i -
vatwohnung deS Direktor». Er öffnete selbst die 
Tür. Al» ich meine Freundin entschuldigte, wurde 
er zornrot im Gesicht und kollerte hervor: „Das 
Frauenzimmer ist wohl verrückt, sie ist die beste 
Nummer, die wir haben, und will wegbleiben? — 
Es gibt aber Gottlob noch Zwangsmittelchen. Tau-
send Mark Konventionalstrase steht im Kontrakt auf 
einen Bruch desselben. Nur eigene Krankheit ist ein 
Entschuldigungsgrund. Sagen Sie ihr das!" 

Ich fuhr zurück und sagte ihr, was mir auf-
getragen worden war. Sie wurde leichenblaß, biß 
fich in die vollen Lippen, daß sie bluteten, und sagte 
mit eigentümlich metallisch klingender Stimme: „Gut, 
ich werde kommen!" 

Ich holte schnell eine Krankenschwester, dann 
instruierte ich in Angiolina« Gegenwart den zehn 
jährigen Sohn de» im selben Stockwerk wohnenden 
Schuster»: „Wenn e» schlimmer wird — aber nur 
dann — kommst Du in» Theater in eine der 
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aus der Branntweinsteuer nach dem bisherigen Vcr« 
teilungSschlüffel zuzuweisen." 

Abg. Seitz Halle zu diesem Antrage Waldner-
Pacher seinen Antrag eingebracht, der die Beteiligung 
der Länder an der Zniveisung von der bis 
31. März 1912 durch die Landesgesetzgebungen vor-
zunehmenden Erhöhung der Lehrergehalte um 240 St 
abhängig machte. Auch dieser ursprünglich ebenfalls 
mit der vom Abg. Seitz so sehr bekämpften und 
al» odioS hingestellten Ueberwcifung aus der Brannt-
weinsteuer in Zusammenhang gebrachte Antrag 
wurde im Budgeiausschuffe abgelehnt. Beide An-
träge wurden als MinoritätSvoteu aufrechterhalten 

Schon im BudgetaiiSschuffe erklärte der Finanz« 
minister diese Anträge al» unannehmbar, weil sie, 
wie er meinte, gegen die Autonomie der Länder 
verstoßen. 

Als sodann am 12. November v. I . der Be-
richt de» Budgetausschusses über das Bndgetprovi-
sorium im Plenum des Abgeordnetenhauses zur 
Verhandlung kam, ergr.ff der Finanzminister neuer-
lich das Wort und äußerte sich dabei zu den An-
tragen Seitz und Waldner«Pacher wörtlich folgen-
dermaßen: 

„ Ich begreife vollkommen die beachtenswerte 
Tendenz, die Bezüge der Lehrer der Volks- und 
Bürgerschule» zu bessern. Gewiß! Es ist berechtigt, 
anzustreben, daß der Stand, dem unsere jüngste 
Generation anvertraut ist, frei von Sorgen um das 
tägliche Brot seinem heiligen Berufe nachkommen 
könne. Wer könnte die Berechtigung leugnen? Aber 
wollen Sie doch bedenken, daß nach unserer Ver-
sassung diese Ausgabe nicht dem ReichSrate, sondern 
den Ländern zufällt, und ich glaub«, nichts wäre 
bedenklicher, als wenn die gleichberechtigten parla« 
mentarifchen Vertretungen des Reiches und der 
Königreiche und Lä»der sich gegenseitig in die Arme 
fallen, sich durchkreuzen und gegenseitig binden wür-
den. Welchem bedenklichen ChaoS in unserem Ver-
saffungSleben müßten wir da entgegengehen! Das 
Parlament muß demnach den Landtagen die freie 
Schlußsafsung in demjenigen Wirkungskreise über-
laffen, welcher ihnen verfassungsmäßig zukommt. 
Insoweit es sich aber darum handelt, durch Zu« 
Wendungen aus Staatsmitteln zur Sanierung der 
Landesfinanzen beizutragen, — eine Ausgabe, die 
uns je eher je lieber beschäftigen soll — . so liegt 
ja dem hohen Hause eine Vorlage der Regierung 
vor, welche diese« Ziel unter Sicherstellung derBe-
deckungsmittel versolgt. Nehmen Sie diese Borlage 
als Grundlage der Beschlußfassung auf, aber darum 
muß ich daS hohe Hau« dringendst bitten, endgiltig 
davon Abstand zu nehmen, einen Teil aus dem 
Komplexe dieser Frage» Herauszugreisen und der 
reifen Ueberlegung in dieser Angelegenheit vorzu-
greisen ES geht, hohes Hau», nicht an, durch eine 
einmalige Kreditoperation einen Betrag einem Zwecke 
einmal zuführen zu wollen, der nnr auf eine 
dauernde, fundierte Weife der Regelung seitens der 

Garderoben, wo Du schon jemanden finden wirst, 
der Dich zu mir oder dem Fräulein bringt. Hast 
Du verstanden?" Der Junge bejahte und dankte 
für den Taler, den ich ihm in die Hand gedrückt. 

Wir kamen gegen halb zehn Uhr im Theater 
an und ich hatte kaum Zeit, mich umzukleiden und 
zu schminken. Es war mir an dem Abend eine 
Ueberwindung, da» Publikum zu erheitern, in mei-
nem Innern sah es ganz ander» au». Endlich war 
ich fertig. 

Nun kam Angiolina daran. Sie sah entzückend 
au». Sie hatte viel Rot auflegen müssen, um die 
Blässe des Gesichts zu verdecken. Die ersten Leistun-
gen gingen glatt ab, aber nun kam das Jonglieren 
mit Zentnergewichten, die sie über den Kops warf 
und hinter dem Rücken auffing. Eine höchst aus-
regende und gefährliche Arbeit. Würde sie heut' die 
nötige Sicherheit haben? — Sie fing meinen Blick 
auf, halte ihn verstanden und nickte mir beruhigend 
zu. I n fünf Minuten war ja alle» vorüber und 
dann fuhren wir gemeinschaftlich nach Hause zu 
ihrem Liebling. 

Da« Spiel begann. Da plötzlich sehe ich, sie 
wird leichenblaß und deutet nach der hintersten lin-
ken Kulisse. — Braatsch! Da« Gewicht saust 
herunter aus den schöne» Kops. Sie ist zusammen-
gebrochen und da« Blut rieselt über die flitter« 
besetzten Trikot«. Ich springe hinzu. I m Publikum 
ist eine ungeheure Panik auSgebrochen. Ragoöz hat 
geiste»gegenwärtig den eisernen Borhang herunter-
raffeln laffen und hält dem Publikum folgende An-
spräche: „Verehrte Herrschaften, ein leichter Un-
glücksfall — gar nichi der Rede wert — hat eine 
kleine Störung hervorgerufen, bleiben Sie ruhig auf 

Nnmmer 5 

kompetenten Faktoren unterzogen werden soll, wa» 
ja das Haus, wie ich schon früher gesagt habe, in 
der näqsten Zeit machen kann. Ich stehe nicht an, 
im Namen der Regierung zu erklären, daß sie die 
mit diesen MinoritätSanträgen bezweckte Art der Er-
ledigung, welche anch die Majorität des Ausschüsse« 
mit Recht abgelehnt hat, nicht zu vertreten ver-
möchte" 

Der Ministerpräsident Gras Stürgkh äußerte 
sich schon unmittelbar nach der Abstimmung im 
Budgetausschuß dahin, daß die Annahme des An-
trage» Waldner-Pacher die Vertagung de« Hause« 
zur Folge haben müßte, weil 5as Herrenhau« die-
sein sür die Regierung unannehmbaren Antrag uicht 
zustimmen werde und dadurch eine rechtzeitige Ver-
abschiedung der Gesetzesvorlage über da« Budget-
Provisorium nicht ersolgen könne. I m gleichen Sinne 
äußerte er sich später wiederholt. I m Plenum de» 
Abgeordnetenhauses selbst gab der Ministerpräsident 
am 14. Dezember 1911 folgende Erklärung ab: 

„ I ch bitte da« hohe Hau» vor allem, nicht zu 
besorgen, daß ich die bereit» so kostbare Zeit durch 
eine längere Auseinandersetzung in Anspruch «ch-
men werde. Ich habe mich lediglich zum Wort ge« 
meldet, um zu dem ResolntionSantrag Stellung zu 
nehmen, welchen der Herr Abgeordnete Walduer 
heute im Hause eingebracht hat. Ich kann namen» 
der Regierung erklären, daß mir dieser Resolution»-
antrag sowohl vom grundsätzlichen al» auch vom 
praktischen Standpunkt al» der richtige Weg er-
scheint, um den Intentionen näher zu kommen, von 
welchen sich der Herr Abgeordnete Waldner bei 
Stellung jenes Antrages hat leiten lassen, der im 
Budgetausschuß in der Minorität geblieben ist. Vom 
prinzipiellen Standpunkt deswegen, weil die Be-
Handlung dieser Frage im Schoße des Finanzau»-
schuffeS den bestehenden Zusammenhang mit den 
Gegenständen anerkenn», welche den Finanzausschuß 
in kürzester Frist zu beschäftigen haben werden, 
insbesondere mit der Beratung der Borlagen über 
jene neuen Steuern, aus welchen Ueberweisungen 
an die Landessonds fließen sollen; und vom prakti-
schen Gesichtspunkte deswegen, weil er eben der ein-
zige, aber auch gleichzeitig der kürzeste Weg ist, um 
den Intentionen gerecht zu werden, welche mit dem 
Antrage verfolgt werden. Da» hohe Hau» hat, 
wen» ich nicht irre, die von der Regierung lebhaft 
begrüßte und warm befürwortete Absicht, die ein-
gebrachten Stenervoilagen binnen kürzester Frist in 
erster Lesung zu beraten und sodann die nächste 
Gelegenheit wahrzunehmen, um die Verhandlungen 
über diese Vorlagen im Finanzausschuffe weiterzu-
sühren. Es wird daher dort der Anlaß sein, sich 

. über jene Frage klar zu werden, die den Gegen-
stand der Resolution bildet. Die Regierung wird e« 
nur lebhaft begrüßen, wenn durch die Beratung und 
feinerzeitige Verabschiedung der Finanzvorlagen die 
Möglichkeit eröffnet wird, den Landessonds au» er-
höhten Ueberweisungen reichere EinnahmSauellen zu 

Ihren Plätzen, in etwa zehn Minuten geht die 
Vorstellung weiter. 

Auf der Bühne liegt eine sterbende Mutter 
und daneben steht zitternd der Sohn deS Schusters. 
Sie hatte ihn hinter der Kulisse gesehen und der 
Schreck hatte sie im Augenblicke gelähmt, so daß 
daS Gewicht ihr den Kops zerschmetterte. 

„Warum bist Du nicht in die Garderobe ge-
gangen, wie ich Dir gesagt habe?" 

„Ach, lieber Herr," heulte der Junge, „bei 
den vielen Türen hab« ich mich nicht zurechtgesun-
den, da kam ich hirher, sah da« Fräult in und 
wollte ihr sagen, daß " 

„Wa» wolltest Du ihr sagen?" rief ich auf« 
geregt. 

„Der Herr Doktor hat gesagt/ schluchzte der 
Junge, „das Fräulein brauche sich nicht zu äug« 
stigen, die Kleine wäre außer aller Gefahr!" 

Ein selige» Lächeln flog über da» Gesicht der 
Sterbenden, sie ergriff meine Hand und preßte sie. 
Sie wollte sprechen, aber nur ein Gurgeln entrang 
sich den bleichen Lippen. Ein Schauer erschütterte 
den schönen Körper, der arme zerschmetterte Kops 
sank hintenüber und sie verschied. Ich trug die 
Tote in die Garderobe, mir war'», al» ob ein Stück 
meine» eigenen Selbst gestorben wäre. 

Auf der Bühne war daS Blut weggewaschen 
worden, der Vorhang ging in die Höhe und an 
der Stelle, wo soeben eine Mutter für ihr Kind 
gestorben, tanzte Gri l l t Eharpentier ihren wirbeln-
den Kankan. 

Artistenleben! 
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sichern und wenn aus diese Art den einzelnen Län-
dern die Möglichkeit geboten wird, nach Maßgabe 
der bei ihnen bestehenden verschiedenen Verhältnisse 
und unter voller Wahrung ihrer Autonomie, ich 
wiederhole unter voller Wahrung des autonomen 
VersügungSrechte«, dasjenige für die Lehrerschaft zu 
tun, was in jedem der betreffenden Länder als an-
gemessen und notwendig «scheint. Wenn die Regie-
rung es einerseits hervorheben muß, daß nach den 
bestehenden Grundsätzen über die Schulkonkurrenz 
die Frage der Regelung der Personalgehalte der 
Lehrerschaft an den Volks- und Bürgerschulen in 
die Kompetenz und den Wirkungskreis der Landes-
gesetzgebung sällt, und sie es ihrerseits nur begrüßen 
kanu, wenn dort, wo tatsächlich angesichts der Teue-
rungsoerhältnisie das Bedürfnis nach einer Besser-
stellung besteht, von den Ländern in ihrem autono-
men Wirkungskreise daS Erforderliche verfügt werde, 
kann es die Regierung andererseits nur mit großer 
Freude ausnehmen, wenn durch die Tätigkeit auf 
parlamentarischen Boden, zunächst im Finanzaus. 
schufst beziehungsweise dann im hohen Hause selbst, 
durch die vorangehende Stärkung der Landesfinan-
zen die Basis sür eine solche Aktwn geschaffen wird. 
DaS, hohes Haus, ist der einzige, der richtigste und 
praktischeste Weg, um zur Lösung dieser Frage zu 
gelangen, und bei Bestreitung dieses Weges darf 
daS hohe HauS der werktätigsten Mitarbeit und der 
besten Unterstützung der Regierung völlig versichert 
sei«." 

Damit hat die Regierung nicht nur ihre Stel 
lung zum Antrage Waldner-Pacher unzweideutig 
gekennzeichnet, sondern auch, veranlaßt durch den 
damaligen Sprecher dcs Deutschen Nationalverban 
des, Dr . Waldncr, zum ersten Male zur Lehrer 
gehalisfrage im günstigen Sinne Stellung genommen 

M i t einer Ablehnung des Antrages Waldner 
Pacher im Plenum hätte sich die Sachlage nur zu 
Ungunften der Lehrerschaft verschoben, zu mindesten 
wäre ihr damit nicht gedient gewesen. I m 
äußerst unwahrscheinlichen Falle der Annahme 
bestand aber in Hinblick aus die ablehnende 
Haltung der Regierung, die zweifellos eine Aus-
scheidung des von Waldner - Pacher beantragten 
Zusatzes durch das Herrenhaus zur Folge gehabt 
hätte, so daß die Vorlage wieder an das Abgeord 
netenhauS zurückgekommen wär«, angesichts der vor 
geschrittenen Z«,t und der bevorstehenden parlamen-
tarischen WtihnachtSfericn (die Abstimmung erfolgte 
am 15. Dezember die Geiahr der nicht rechtzeitigen 
Erledigung anch sür den Fall , als sich der Budget-
ausfchuß und daS Abgeordnetenhaus den Beschlüssen 
des Herrenhauses nachttäglich akkommodiert hätten 
Deshalb sah sich der Deutsche Nationalverband ver 
anlaßt, denselben in einen dem Finanzausschuß zuzu 
weisenden ResolutionSantrag umzuwandeln. 

Hiezu bewog ihn insbesondere auch der Um-
stand, daß mittlerweile in der Senioren-Konserenz, 
allerdings gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, 
der Weg für die Inangriffnahme der Beratung der 
Stenervorlagen und deren Zuweisung an den Fi-
nanzauSschuß freigemacht und damit endlich die 
Basis geschaffen worden war, auf welcher nunmehr 
unter Heranziehung des RefolutionsantrageS Waldner-
Pacher die Aktion zur Herbeiführung der von der 
Lehrerfchaft so sehr ersehnten und mit begreiflichem 
Nachdruck betriebenen GehaltSregulierung aufgebaut 
werden konnte. 

Der Nationalverband hat also vor folgenden 
Möglichkeiten gestanden: I n dem beinahe mit Sicher-
heit vorauszusehenden Falle der Ablehnung deS 
Antrages zweifelloser Nachteil für die Sache 
selbst; im Falle Annahme im Abgeordnelenhaufe 
Ablehnung im Hrrrenhaufe und nach der Erklärung 
der Regierung Vertagung deS Hauses und Dekretie-
rung des BudgerprovifonumS mit dem § 14. DieS 
hätte also die Ausschaltung deS Parlamentes, das 
Hinausschieben der Beratung wichtiger Gegenstände, 
wie insbesondere auch der Finanzvorlagen, von 
deren Behandlung auch die Lösung der Frage der 
dauernden LehrergehaltSregelung abhängig ist, die 
Verzögerung der notwendigen und dringlichen Eisen 
bahninvestitionkn und Telephonbauten, der Staats 
angestelltenangelegenheit nebst sonstigen Komplika 
tionen zur Folge gehabt. 

Demgegenüber war es dem Deutschen National 
verband gelungen, die Regierung endlich zu einer 
günstigen Stellungnahme zur Lehrerfrage und die 
Zuweisung des die Lösung dieser Frage fördernden 
ResolutiionSanttagcS an den Finanzausschuß zu ver-
anlaffen, also in dcr Lehrerfrage einen bedeutenden 
Schritt nach vorwärts zu tun. Auffallen muß es, 
daß nmnmehr vonfeiten der fozialdemokratischen 
Partei «über diesen ResolntionSantrag, der durch die 
RegieruingSerklärung an Bedeutung zweifellos ge-

wann, in geringschätzigster Weise abgeurteilt wird, 
während ihr Urteil über den Wert solcher Resolu-
tionsanträge, wenn sie von i h r e r Partei ausgehen, 
ein ganz anderes ist. 

Nebenbei bemerkt, erfolgte die Umwandlung 
des Antrages Waldner-Pacher zwecks Zuweisung an 
den Finanzausschuß in dem bekannten Resolution« 
antrag deshalb, weil — woraus insbesondere Ab-
geordneter Seitz hinzuweisen sich bemüßigt sah — , 
geschästSordnuugSgemäß ohne diese Umwandlung die 
Zuweisung an den Finanzausschuß nicht hätte er 
folgen können. 

Nach dem Gesagten ergibt sich wohl von selbst, 
was von den tendenziösen Nachrichten über eine 
versuchte Beeinflussung der Christlichsoziale» durch 
Mitglieder des Nationalverbandes zu halten ist. 

So spielten sich die Dinge im Parlamente ab 
Wie die Lehrerangelegenheit in den Landtagen sich 
entwickeln wird, gehört eigentlich nicht hieher. Jnso-
lange aber einzelne Landtage arbcitSunsähig sind 
und erhöhte Ueberweisungen an die Länder nicht 
erfolgen, kann leider von einer befriedigenden dauern-
den Regelung der Lehrergehaltsfrage wohl keine 
Rede sein. 

Darüber herrscht allseits und insbesondere in 
den interessierten Kreisen selbst volle Klarheit. 

Soviel ist nun sicher, daß der Deutsche Na-
tionalverband — er hat dies durch seinen Sprecher 
bereits erklärt — nicht zögern wird, zur Er-
möglichung einer erhöhten Ueberwelsnng an die 
Länder das Seine zu tun. Die sozialdemokra-
tischen Vertreter werden nun höflichst einge-
laden, das gleiche zn tun, und wenn heute ihre 
Presse es versucht, dem Deutschen Nationalverband 
demagogische Tendenzen zu unterschieben, um damit 
bei den Lehrern zn krebsen, so wird sich dieses 
billige Unternehmen bei der parlamentarischen Er-
ledigung der Finanzvorlagen von selbst in das wahre 
Licht stellen. 

Die Lehrerschaft aber möge sich ihr Urteil für 
diesen Zeitpunkt vorbehalten und sich' nicht durch 
sozialdemokratische Manöver irreführen und iu die 
Netze der internationalen Umsturzpartei locken lassen. 

Politische Rundschau. 
Dr. Alexander Ritter v. Peez. 

Am 12. d. ist in Mödling bei Wien das Her-
rcnhausmitglied D r . Alexander R. v. Peez im Al-
ter von H'6 Jahren gestorben. Dr . v. Peez war 
war 19. Zänner 18:49 in Wiesbaden geboren, stu-
dierte in Heidelberg, Berlin, München und Köttin-
gen und kam nach längeren Reisen im Jahre 1861 
»ach Oesterreich. I m Jahre 1864 wurde er Ge-
neralsekretär der Industriellen in Wien, trat infolge 
der 1873er Krise und der steigenden Konkurrenz 
Englands als Schüler Lifts für eine systematische 
Schutzzollpolitik ein und gründete, nachdem 1874 der 
Verein der Montanindustrielleu entstanden war, >875 
den Jndustriellenklub, dessen geschästssührendes Ans-
schußmitglied und dessen Präsident er später wurde. 
l * i 6 von der Reichenberger Handelskammer zum 
erstenmal in das Abgeordnetenhaus gewählt gehörte 
er ihm bis zum Jahre 18v9, darunter von 1890 
bis 1895 als Vertreter der Handelskammer in Le-
oben, an. 1895 legte er sein ReichSratSmandat 
nieder, wurde im Jahre 1899 in den ö,terreichifchen 
AdelSstand erhoben und im Dezember 1902 i „s 
Herrenhaus berufen, wo er sich der Verfassung«. 
Partei anschloß. M i t D r . R. v. Peez ist ein 
WirtschastSpolitiker geschieden, mit dessen Namen 
die industrielle Entwicklung unseres Vaterlandes aus 
daS innigste verknüpft ist. Als Schüler List« war 
er ein entschiedener und erfolgreicher Vertreter des 
Schutzes der nationalen Arbeit. Als Abgeordneter 
gehörte er der Vereinigten Linken an, allein er war 
zu klar denkend und von der Notwendigkeit einer 
nationalen Politik zu sehr durchdrungen, als daß 
er in der liberalen Partei nicht stets eine selbständige 
Stellung eingenommen und sich von den Torheiten 
srei gehalten hätte, an denen diese Partei schließlich 
zugrunde gehen mußte. Dr . v. Peez war nicht ein-
geschworen in die altliberale Doktrin, er hatte ein 
offenes Auge sür die lebendige Entwicklung deS Vol-
kes und des Staates und war sich bewußt, daß 
Parteien stets etwas Vergängliches und nur die 
Träger zeitlicher Notwendigkeiten sind. Er vertrat 
deshalb seit jeher die Gedanken des Zusammengehens 
aller Deutschen in Oesterreich in nationalen Kragen 
und war vor allem einer der seinerzeit noch seltenen 
deutschen Politiker, die den Staat als einen lebenden 
Organismus zu betrachten verstanden, der unab-

hängig von starren Theorien s-ine Entwicklung neh< 
men müsse, im Gegensatze zu dem liberalen Pr in-
zipe, das den Staat in den Rahmen einer ausge« 
stellten These zwingen zu können glaubte. I n Dr. 
v. Pcez ist ein Politiker dahingegangen, der mit klarem 
Blick die Bedürfnisse des Deutschtum» in Oester-
reich zu würdigen verstand und auch den Mu t sand, 
sie unter Umständen abseits von dem breiten Wege 
unerschrocken zu verfechten. Anch die „Wiener 
Deutsche Korrespondenz" zählte ihn zu ihren ge 
schätzten Mitarbeitern. 

Wehrreform und Wahlreform in Ungarn. 
Aus Budapest wird der ..Wiener Deutschen 

Korrespondenz" geschrieben: Die Verhältnisse im 
ungarischen Abgeorduetenhause haben sich bei Wie-
deraufnahme der Verhandlungen noch kritischer ge-
stallet. Es ist zwar gelungen, außer der Erledigung 
deS StaatSvoranschlages auch die einiger kleinerer 
befristeten Vorlagen sicherzustellen, andererseits ist 
aber dcr Abgeordnete v. Justh in der Bekämpfung 
der gegenwärtigen Regierung noch um einen Schritt 
weitergegangen, indem er ankündigte, daß er und 
feine Partei sowohl daS erhöhte als auch das nor 
male Rekrutenkontingent bekämpfen werden, solange 
nicht hinsichtlich der Wahlreform eine klare Situa-
tion geschaffen sei. 

Herr v. Justh wil l also den Konflikt verschär-
Jen, um so vaj<j) als möglich die Wahlresormvorlage 
im Schoße der Regierungspartei zur Entscheidung 
zu bringen, um sie dadurch zu sprengen. Ander-
seit» kann nicht geleugnet werden, daß die Führer 
der Kossuthpartei. also deS anderen Flügels der 
Opposition, Kossuth und Apponyi, der Obstruktion 
müde sind und bereit wären, gegen eine Erweiterung 
der nationalen Konzessionen in der Ärmeeftage die 
Wehrr-sormvorlage zu bewilligen. Man weist be-
reits ziemlich deutlich auf den Grafen Andrassy als 
lencn Mann hin, der geeignet und berufen wäre 
die Verwaltung in dieser Beziehung zu übernehmen 
und die Formel zu finden, aus Grund derer die 
üoistithparteien sich mit vorläufiger Zurückstellung 

der Wehrresormsrage mit dem Gros der Regierungs-
Mehrheit zu einer Wehrreformmehrheit verbinden 
iinnten. Diesem Plane steht zurzeit allerdings noch 

dte Abneigung Wiener militärischer Kreise gegen 
»eitere nationalpolitische Konzessionen in militari« 
chen Dingen entgegen und daraus stützt sich Zusth, 

wcnn er nicht im Meritum gegen die Wehrresorm 
Stellung nimmt, sondern lediglich ihre Erledigung 
von der gleichzeitigen Durchführung der Wahlre-
orm abhängig macht, womit er wiederum den An-
chauungen des Thronfolger» entgegenzukommen ver-

meinl. 

Aus jStuöt und Land. 
Ernennung zum Bahnarzt. Die Staats 

bahndirektion hat Herrn Dr . Franz Premichak d. I . 
in Cil l i zum Bahnarzte für die Strecke Cilli-Heilen-
stein-Fraßlau der Staatsbahnlinie Cilli-Wöllan er-
nannt. 

Todesfälle. Am 15. d. verschied in Berlin 
der in unserer Stadt hochgeachtete Rentner Herr 
yugo Müller aus Riga. Der Verblichene war ein 
warmer Freund unserer Stadt, die er gerne aus-
stichle, ein Mann von lebhaftem, deutschem Empsin-
den, von goldenem Herzen und vornehmer Denkart. 
Er war mit einer Tochter unserer Stadt, der be-
kannten pernsängerin ©cibriclc Lichtenegger ver-
wählt. — I n Marburg starb Montag abends der 
Großindustrielle und Großgrundbesitzer kais. Rat 
Gustav Scherbauin im 50. Lebensjahre nach lanz-
jährigem, schmerzvollen Leiden. — I n Wien starb 
am 1^ d. die Schwägerin des Herrn Heinrich 
Rataj, Gasthosbesitzers in Hochcnegg, Fran Man. 
dina Rataj, Bezirkssekretärsgattin aus Sebeniko. 

Theateraufführungen in Cilll. Wie 
wir vernehmen, haben die kürzlich eingeleiteten Un-

terhandlungen mit dem Laibacher Theaterdirektor 

Richter zu dem erfreulichen Ergebnisse geführt, daß 

Herr Richter in Si l l i wöchentlich ein Gastspiel 

geben wird. Als AufführungStag wurde der Mi t t -

woch festgesetzt. DaS erste Gastspiel wird bereits 
Mittwoch den 24. d. stattfinden. 

Dom politischen Dienste. Der Statt-
Halter in Lieiermaik hat die absolvierten Rtcht«* 
Hörer Peter Vavpotie, Alexander Kropach und 
Othmar Pirkmaier zur PiodepraxiS für den politi-
schen KonzeptSdienst zugelassen. 
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Eillier Musikverein. Samstag den 
13. d. fand im Hotel .Erzherzog Johann" die 
Hauptversammlung des Cillier Musikvercines unter 
zahlreicher Beteiligung der Mitglieder statt. Der 
Obmann des Vereines, Herr Staatsanwaltstellver-
treter Dr . Anton Rojic eröffnete die Versammlung 
mit einer herzlichen Begrüßung der Erschienenen, 
insbesondere des Herrn Bürgermeisters Dr . v. Ja-
bornegg. Nach Verlesung und Genehmigung der 
VerhandlungSschrist über die vorjährige Hauptver-
sammlung erstattete dcr Zahlmeister Herr August 
Pinter den Säckelbericht. Ueber das Inventar be-
richtete der Jnstrumenten-Verwalter Herr Schul-
direkwr Joses Ludwig Weiß. Der Bericht des Ob' 
manneS über die Gesamttätigkeit des Ausschusses 
nahm daS größte Interesse in Anspruch. Herr Dr. 
Rojic schilderte an der Hand der Ziffern die Ent« 
wlcklung der einzelnen Tätigkeitszweige des Vereines 
in den letzten fünf Jahren, nämlich der Musikschule, 
der Musikkapelle uno des Konzertwesens. Er sprach 
namens des Vereines den einzelnen Faktoren, die 
durch namhafte Spenden den Verein sördern, den 
wärmsten Dank aus und richtete an die Bevölkerung 
die eindringliche Aufforderung, den für unser ge-
samtes öffentliches und völkisches Leben so hochwich-
tigen Verein bei der so schwierigen Ersüllung seiner 
Aufgabe wirksamer zu unterstützen als es bisher 
dcr Fall war, namentlich Mitglieder zu werben und 
Veranstaltungen des Vereines jeder Art zahlreich zu 
besuchen. Ueber den sehr beifällig aufgenommenen 
Bericht wurde eine kurze Wechselrede eröffnet, in 
welcher Herr Bürgermeister Dr . v. Jabornegg das 
Wort ergriff und die großen Sympathien zum Aus-
drucke brachte, welche dem Musitvcreme in Aner-
kennung seines überaus verdienstvollen Wirkens von 
den bernsenen Faktoren in werktätiger Weise ent-
gegengebracht werden. Er sprach unter lebhaftem 
Beisalle der Versammelten dem AnSschuffe sür seine 
aufopfernde Tätigkeit den wärmsten Dank aus. I m 
gleichen Sinne sprach auch der erste StaatSanwalt 
Herr Dr . Emanuel Bayer. Namens der Rechnungs-
prüser beantragte Herr Anwn Patz, dem abtretenden 
Ausschüsse, insbesondere dem Zahlmeister die Ent-
lastung zu erteilen (einstimmig angenommen). Die 
Neuwahl deS Ausschusses erfolgte durch Zuruf. 
Ueber Antrag des Herrn Daniel Raknfch wurden 
gewählt die Herren Dr . Anton Rojic, Dr. Otto 
Kallab, Dr . Fritz Brakic, Dr . Fritz Zangger, Dr . 
Gregor Jefenko, Dr . Walter Riebl, Georg Adler, 
Joses Hölzl und August Pinter als Mitglieder; 
Joses Ludwig Weiß und Alois Stanek als Ersatz-
männer; Josef Jarmer und Anton Patz als Rech-
nungeprüfer. Zvm Schlüsse wurde den beiden zu-
rücktretenden Ausschußmitgliedern und zwar Herrn 
Direktor I . L. Weiß, der durch 28 Jahre das 
Amt eines Jnstrumentenverwalters in auSgezeich-
n f tn Weise versehen hatte, sowie den langjährigen 
Zahlmeister Herrn Rudols Costa-Kuhn der Dank 
der Versammelten durch Erheben von den Sitzen in 
seierlicher Weise zum Ausdrucke gebracht. 

Die Landtagstagung. Dienstag trat der 

steirische Landtag nach zweijähriger Pause zu einer 
Tagung zusammen, an welche die Bevölkerung große 

Erwartungen knüpft, weil die wirtschaftliche Lage 
des Landes unhaltbar und außerdem die Regelung 

der Lehrergehalle ein brennendes Erfordernis ist. 

Es ist jedoch sehr zu bezweifeln, daß die Slowe-
nisch-Kltrilalen, welche mit ungeheuerlichen Erpref-
sungsversuchen hervortreten, sich auf die Erledigung 
eineS unpolitischen ArbeitSprogrammeS einlassen 

werden. Allerdings «packelt" Gras Stürgkh mit 
Umgehung der steirischeu Landesregierung eifrig mit 
den Slowenensuhrern in Wien und wenn Gras 

Stürgkh mit den Windischen packelt, ist immer eine 
Gefahr sür das deutsche Volk im Anzüge. Aus 
allen Teilen des Landes ertönt aber die Forderung, 

daß die deutsche Mehrheit nicht nachgeben möge. 
Eine Versammlung aller deutschen politischen Ver-
eine Marburgs sprach sich mit aller Entschiedenheit 
dagegen ans, daß den Windischen die Obstruktion 

durch nationale Zugeständnisse abgekauft werde. 

Der Tillier Männergesangverein Hot 
in seiner am DicnStag stattgefundencn JahreSver-
sammlung den Herrn OberlandeSgerichtSrat Richard 
Marckhl und Herrn StaatSanwalt Dr . Fritz Bracii 
zu Ehrenmitgliedern ernannt. Beide Herren hauen 
seinerzeit im Bereine als Chormeister eine ausge-
zeichnete Tätigkeit entwickelt. Einen auSsührlicheu 
Bericht über die Versammlung werden wir in der 
nächsten Ausgabe veröffentlichen. 

L v U i i m ? j U I o i b i 1 * " 

Fastnachtstanz des Turnvereines. Am 
Faschingdienstag den 20. Februar veranstaltet un-
ser Cillier Turnverein wie alljährlich in allen Räu-
men des Deutschen Hauses den in den letzten Iah-
ren zu großer Beliebtheit gelangten Fastnachtstanz. 
Die Vorbereitungen sür diese vielversprechende Un-
terhaltnng find im besten Zuge. Die Einladungen 
werden Ende dieses Monats ausgegeben werden. 

Fabriksbrand in Heilenstein. Montag 
früh laugte ans Heilrnstein eine Drahtnachricht ein, 
daß die dortige Zollstabsabrik der Firma William 
Prym in Flammen steht. DaS Feuer, dessen Ent-
stehungsursache noch nicht auseeklärt ist und das 
vermutlich gelegt wurde, kam um 6 Uhr früh im 
Werke 2 zum AuSbruche und äfcherte dieses ganze 
Werk vollständig ein. Am Brandplatze waren die 
Feuerwehren von Heilcnstein, Franz, Kappeldorf. 
Fraßlau, Pragwald und Sachfenfeld erschiene», 
welche mit elf Spritzen an der Bewältigung und 
Lokalisierung des Brandes mit riesiger Anstrengung 
arbeiteten. Gegen Mittag wurde die Cillier Feuer-
wehr drahtlich berusen und eilte 18 Mann stark 
mit der Dampfspritz« mit dem MittagSzuge der 
Wöllauer Bahn nach Heilensteiu. Sie brauchte jedoch 
nicht in Tätigkeit zu treten, da der Brand bereits 
bewältigt war. Die Arbeit der Feuerwehren gestal-
tete sich infolge der großen Kälte sehr schwierig, 
Spritzen und Schläuche sroren ein. Ein Feuerwehr-
mann wurde durch eine herabstürzende Leiter am 
Kopse erheblich verletzt. Reben dem Brandobjette 
befindet sich ein großes Lagerhaus, in dem bedeu-
tcude Borräte an Petroleum, Spiritus und Oelen 
eingelagert sind. Es bestand große Gefahr, daß das 
Feuer aus dieses Lagerhaus übergreisen könnte, doch 
gelang es dem tatkräftigen und zielbewußten Ein-
greisen der Feuerwehren, diese Gcsahr abzuwenden 
Der Betrieb der Fabrik bleibt nun auf das söge-
nannte Werk l beschränkt. Die Arbeiterschaft wird 
bei den Arbeiten der Ausräumung und des Wieder-
aufbaues Verwendung finden. 

Evangelischer Familienabend. Infolge 
deS durch die Revolution in China augenblicklich so 
sehr gesteigerten Interesses für „Das Reich der 
Mitte" wird über vielfach geäußerten Wunsch Herr 
Missionsinspektor Dr. Witte, der China und Japan 
kürzlich bereist hat, über diese Reiche u. zw. unter 
dem Titel „Deutsche Kulturausgaben in Ostasien" 
morgen Donnerstag abends um 8'/« Uhr im Deut-
schen Hause sprechen. Anch wird eine größere An-
zahl tadelloser Lichtbilder hiebei vorgeführt werden. 
Zu diesem hochinteressanten Abend ist jedermann 
herzlich eingeladen. 

Deutschevangelischer Mädchenbund. 
I n der am Samstag abends um 6 Uhr stattfinden« 
den Versammlung dieser Runde wird Herr Pfarrer 
May in Fortsetzung seiner Vorträge über christliche 
Kunst der Gegenwart über den Maler Wilhelm 
Stein hausen sprechen. Hiezu sind junge Mädchen 
herzlich eingeladen. 

Tanzübungen. Die Tanzübungen sür da» 
bereits angekündigte UnterosfizierS-Kränzchen finden 
an jeden Samst ag um 8 Uhr abends im Garten-
salon deS Hotel Mohr statt. Erste Tanzübung am 
20. Jänner. 

Kränzchen der Genossenschaft der 
Schneidermeister. Sonntag den 14. d. veran-
stalteten die Schneidermeister der Stadt Cilli in den 
Räumen deS Hotels „Post" ein äußerst gelungenes 
Kiänzchen. Der Besuch war ein sehr guter und be-
wieS, daß sich diese Unterhaltung wie schon in srü-
beren Jahren allgemeiner Beliebtheit erfreut. Ange-
Irrige aller Gesellscha'tSkreise huldigten eifrigst dem 
Tanze, zu dem die Cillier MusikvereinskopeUe uner» 
müdlich ausspielte. Um die wohlgelungene Beranstal« 
tung halten sich besonders Herr Johann Mastnak 
als Obmann der Genossenschaft und Heir Schneider« 
meister Planko verdient gemacht. Die Leitung der 
Reigentänze hatte in liebenswürdiger Weise Herr 
Heinrich Findeist» übernommen. 

Faschingskalender. 
1. Februar: Hausball bei Medweb im Gasthau« 

„zur Traube". 
2. Februar: VeteranenkrSnzchen im Deutschen 

Hause. 
4. Februar: Kränzchen des Deutschen Arbeiters«-

bände» im Deutschen Hause. 
Die steirischen Slowenen und die Er« 

nennung Dr. Schusterschitz zum Landes-
hauptmann von Krain. Da» Marbu'ger 
Organ des Abg. Dr. Koroschetz schreibt zur Er« 
nennung Dr. Schusterschitz zum Landeshauptmann 
von Krain: Die Ernennung war sür uns sloweni« 
sche Volksparteller aus der Steiermark eine Ueber-
raschung. Dr. Schusterschitz ist nach unserer Mei« 
nung al« Führer unserer parlamentarischen Dele« 
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gation in Wie«, dessen Hände nach keiner Seit« 
hin gebunden »erben dürfen, unentbehrlich. Wir er« 
klären unseren Freunden, daß un« die nächste» Zeiten 
für die Geschicke der Slowenen so bedeutungsvoll 
erscheinen, daß wir nur dann beruhigt sei» könne«, 
wenn Dr. Schusterschitz mit allen seinen «Ästen 
wie bisher an der Spitze der slowenischen Delega 
tion steht. Für ihn ist K a m zu klein. Wir und 
alle Slowenen verzeichnen daher mit Befriedigung 
die Nachricht, daß Dr. Schusterschitz seine Lande«, 
hauptmannwürde nur vorübergehend beibehalten 
werde. 

Slowenische Amtssprache beim Eil-
lier Bezirksgerichte. Der hiesige Strasrichter 
Dr . Krancic, ein eifriger Slowene, bedient sich im 
internen Verkehr beim Bezirksgerichte Cilli mit Bor 

liebe der slowenischen Sprache, wobei er sogar so 
weit geht, Verfügungen an die GerichtSkanzlei in 

slowenischer Sprache zu erlassen. Die« ist bekannt-
lich vollkommen gesetzwidrig. Wi r sind gespannt, 

wie sich die vorgesetzte Behörde zu dem Vorgehen 
d«S Dr . Krankt verhalten wird. Dr . ftranac will 

offenbar in die Fußstapfen deS slowenischen Bezirk«, 
richtn« Dr. Mladi c in Gt. Mart in bei Erlechstein 

trete», der die slowenische Amtierung so grünblich 
und systematisch betreibt, daß er sogar die alten 

deutschen Namen der Satastralgemeinde zu sloweni-
steren versucht. 

(Bonobitz, 14. Jänner. ( I m S i n n e i h r e « 
O n k e l S ) Am 12. Zänner besuchten Herr und 
Frau Sellner, k. n. k. LinienschiffskapitSn i. R., 
da« hiesige St i f t «Franz Lambrecht',che Armen. 
unterstützungSstistung in Gonobitz", sowie die « ru f t 
des Stifters. Frau Marie Seltner ist eine Nichte 
de« nn Jahre 1880 verstorbenen Franz Lambrecht, 
der mit einem alten Zwanziger einstens als Äflrfch-
nergehilfe au« Gonobitz in die Fremde gezogen nnb 
nach Jahren als mehrfacher Mill ionär au« dem AnS-
lande zurückgekehrt war and in Gonobitz daß Sti f t 
mit einem Kapital von 120.000 Kronen für ver-
armte Bürger und Handwerker gestiftet hat. Die 
Enkelin des Stifter« spendete 100 Kronen für die 
Armen im StiftShause. Der Betrag ward« am 14. b. 
in Gegtnwar» brt Kuratorium« und de« Bürger« 
meisterS Franz Kowatsch durch den Sekretär Antvnitfth 
dem Wunsche der Spenderin gemiß verteilt. 

Evangelischer Gottesdienst fit Trifail 
Sonntag dtn 7. b. fand in dem engen, aber infolge 
de« Bergbaues überaus bevölkerten Tale von Trifai l 
in dem freundlichst zur Verfügung gestellten Saale 
der Werksrestauralion der erste evangelische Gottes-
dienst statt. AIS vor einigen Jahren auf da« Drän-
gen von etwa 40 Bergleuten der Versuch einer auf-
klärenden Versammlung in Trifai l durch den evan-
gelischen Pfarrer von Cilli gemacht werden sollt«, 
wurde er durch eindringende Sozialdemokraten ver« 
hindert. Umso erfreulicher war daher der über alle« 
Erwarten günstige Besuch dieses Gottesdienste«. 

Der Deutsche Lehrerverein in Pettau 
faßte in seiner Bollversammlnng am 13. tz. zwei 
Entschließungen. I n der ersten bedauert die Ver-
sammlung es auf ba« lebhafteste, daß der Kamps 
um bie so berechtigten Lehrersorderungen Formen 
angenommen hat, welche dem deutsche» Bolksnnne 
überhaupt und unserem völkischen Ansehen besonder« 
schaden können. Trotzdem die versammelten Lehrer 
mit aller Entschiebenheit an der schleunigsten Ver« 
wirklichling ihrer Forderungen festhalte», lehnen sie 
dennoch ein Preisgeben der nationalen Ueberzeugung 
ab. Die deutschen Lchrer de« Unter lande«, die in 
der größten nationalen Not ihre Pflicht erfüllten 
und erfüllen müssen, werben unter keinen Umstän-
den in die rote oder schwarze Internationale ab-
schwenken, wie e« Kollege Schiefer in ganz unbe« 
rnhtigter Weife im Namen von 25.000 deutschen 
Lehrern sprechend aus der Marburger Versammlung 
am 3. Dezember 1911 angedroht hat. Die zweite 
Entschließung lautet: Der Deutsche Lehrerverein in 
Pcttau hat seinen Abgeordneten mit Stimmenmehr-
heil beauftragt, am 28. Dezember in Graz gegen 
den AuSttittSantrag zn stimmen, weil der Bern» 
erkennt, daß durch den Austritt der deutschen Lehrer-
schaft aus den Schutz« und anderen deutschen Ler« 
einen dem schwerbedrvhten deutschen Volke, besonder« 
im Unterlande, ein unabsehbarer Schaden jugesügt 
würde und weil daS Ansehen der deutschen Lehrer« 
schast durch die Durchführung diese« Beschlusse» ge-
radezu vernichtet würde. Der Berein beschließt 
daher, sich der AuStrittSbewegung nicht anzv« 
schließen. 
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M i s i t - K a r t e n 
liefert rasch und billigst 

Vercinsbucbdrucherei Ccleja. 

E S S M E R s T E E 
der beliebteste itnb Verbreitetitc. austerordentlich fein in Dualität, wohlschmeckend und sehr billig im Gebrauch. 

I n Paketen ab 50 Heller bei M i lan Hoeevar. Witfrau Stiger, Joses Srimz, ?rau, ^iaugger. 

H e n c h t s s a a l . 

Ein Messerheld. 
AIS am 25. Dezember »ehrere Arbeiter in 

Tr i fa i l von der Chnstmette nach Hause gingen, 
wurde Dernovsek, der den Anton Blaf wegen seiner 
Gotteslästerung an einem so heiligen Tage zur Rede 
stellte und ihm einen Schlag über den Kopf ver-
setzte, von Bla j umarmt und durch Messerstiche im 
Rücken schwer verletzt. Bla j wurde zu einer zehn-
monatigen Kerkerstrafe verurteilt. 

Wegen tätlicher Beleidigung eines 
Gerichtsdieners 

balic sich der 42jährige Schneider Josef Neureiter 
au« Kopreinitz zu verantworten. Als der Gerichts' 
diener Zoses Kunst den Neureiter pfänden wollte 
und den versperrten Keller durch einen Schlosser 
aufschließen ließ, wurde er von Neureiter an der 
Kehle gepackt und ihm Hiebet die Krawatte herunter« 
gerissen. Auch den Schlosser schob Neureiter von der 
Kellertüre mit Gewalt weg. Neureiter wurde des-
halb zu vierzehn Tagen verschärften Arrestes ver« 
urteilt. 

Messergeschichten. 

Als das Ehepaar Johann und Veronika Zlodej 
am 8. September 1911 aus dem Gasthause in S t . 
Kunigund bei Groß-Pirefchitz nach Hause ging, wur> 
den tte von einigen Bauernburschen überfallen und 
Johann Zlodej dreimal in den Rucken gestochen und 
ordentlich durchgeprügelt. Auch seine Gattin wurde, 
als sie sich um ihren Mann annahm, geprügelt. Die 
als Täter ausgeforschten Bauernburschen halten sich 
nun vor dem KreiSgerichte Cill i zu verantwor>en 
und wurden Josef Bezovnik zu sechs, Johann 
Raw»at zu drei und Anton Jerot zu zwei Monaten 
Kerkers vcrurleill, während Franz Bezovnik und 
Alois Klanenik freigefpiochen wurden. — Der Berg-
arbeiter Rlois Metelto, der den Bergarbeiter Lud-
wig Mo» na in T i i fa i l am 19. November 1911 
ohne Anlaß durch Messerstiche schwer verletzt haue, 
wurde zu einer achtmonatigen Kerkerstrase verurteilt. 

Ein vielseitiger. 

Der 3l)jährige ledige Zahntechniker Viktor Krenn 
aus Meidling bei Wien hatte sich durch mehrere 
Monate hindurch nur durch Diedstähle und Betrüge-
teien fortgebracht. So begab er sich im Apri l 1911 
zum Amte in Salzburg und verlangte dort die 

eerausgabe der auf der AmtStafel angehefteten Ein« 
rufungSkarte, lautend auf Franz Tavcar, fetzte 

dann einen Namen ein und fuhr mit dieser gefälsch-
ten EinberusungSkarte nach Laidach, ohne dasür 
einen Heller bezahlen zn müssen. I m Juni 1911 
entlockte er seinem Dienstgeder Hei mann Hofer in 
Trieft eine Goldfeder und suchte mit dem ihm vom 

Dienstgeber anvertrauten Gelde von 23 Kronen und 
nach Aneignung von Goldabfüllen im Betrage von 
40 Kronen daS Weite. I m September verschaffte er 
sich beim KonSkriptionsamte in Wien ein:» auf 
„Refervefähnrich Viktor Krenn" lautenden Mi l i tär-
schein, um mit diesem leichter Schwindeleien durch-
führen zu können. Endlich kam er auch nach Cil l i 
und suchte hier, nachdem er bei einigen Persönlich-
keilen vorgesprochen und auch Unterstützungen erhal-
ten hatte, beim Sladlamte um eine Reiseunterstützung 
nach Agram an. Dem Amte war jedoch der 
Schwindel m^ der Einberusungskarle vom Ergän« 
zungsbezirkskommando bereits gemeldet worden und 
Viktor Krenn wurde festgenommen und dem Gerichte 
überstellt. Bei der am 13. d. vor dem Kreisgerichte 
staltgefundenen Hauptverhandlung wurde er zu einer 
achtmonatigen Kerkerstrase vcrurleilt. 

verstorbene im Monat Dezember 1911. 
Theresia Orosel. 30 Jahre, KanzleigehilsenS-

galtin aus Cilli. Jakob Planinz, 45 Jahre, städti« 
scher AmtSdiener aus CiU«. — I m Allgemeinen 
Krankenhause in Ci l l i : Anlon Korei. 62 Jahre, Ge« 
mtindearmer aus Umgebung Cilli. Mar t in Prapotnik, 
69 Jahre. Sägler auS Sachsenfeld. Lorenz Tomisl. 
78 Jahre, Gemeindearmer aus DoU. Blasius Forstner, 
85 Jahre, Ortsarmer aus Umgebung St . Georgen. 
Wilibald Schantel, 9 Jahre, Schüler aus Cilli. 
Franz Roter, 65 Jahre. Taglöhner aus St . Georgen 
am Tabor. Thomas Grodin, 5,9 Jahre, Landbrief« 
träger aus Laak bei Süßenheim. Matthias Jofcht, 
70 Jahre, Fabnksarbeittr aus Bischofdorf. Joief 
Zlender, 72 Jahre, Ortsarmer ans Prevoije. 
Elisabeth Metlicer, 50 Jahre, Besitzerin aus St. 
Lorenzen o P Franz Zagere, 78 Jahre. Auszügler 
aus S i . Andiä. Katharina Kolar, 54 Jahre, Ge-
meindearme auS Feistenberg. Franz Novak. 58 Jahre, 
Gärtner aus Schönstein. Franz PaierneZ. 29 Jahre. 
Taglöhner auS Lawa. Jakob Mastnak, 94 Jahre, 
Stadtarmer ans Cill i Agnes Kantuscher. 23 Jahre, 
Gern einbeatme aus Süßenheim, Johann Anschner, 
63 Jahre, Taglöhner auS Bi'chvsdors. Johann 
Pauser, 8 Tage, Taglöhnerskind aus Loschnitz. 
Katharina Schrnrgut, 27 Jahre. TaglöhnerSgattin 
auS Mariathal Franz Pouch. 64 Jahre, Gemeinde, 
armer aus Wöllan, RochnS Pilko, 27 Jahre, Klein-
keuschler aus Zibika. Felix Schuster, 25 Jahre. 
Bergmann auS Tri fai l . Theresia Goritschan, 52 Jahre, 
HilssarbeiterSgattin aus Umgebung Cill i. Joief 
BidernS-'k, 62 Jahre, Taglöhner aus SkaliS. Theresia 
Ztolenc, 68 Jahre, OrtSarme aus S l . Peler im 
Sannlale. Anna volar, 10 Tage. Kind au» Gaderje 
Amalia Jelen, 19 Jahre, Bedienerin aus Umgebung 
Cilli. Jakob Zohar, 39 Jahre. Besitzer aus Groß-
Pireschitz. Eliiadeth Dreflak, 79 Jahre, Ortsarme 
aus Umgebung Cilli. 

W i r verweisen auf das Inserat der Firma 
Joses H.ller und können nicht umhin zu betonen, 
daß es von Seite der Landwirte aufS lebhafteste zu 
begrüßen ist. daß sich eine fo große Firma wie Josef 
Heller gesunden hat, in ein Kartell Bresche zu legen. 
Es ist Pflicht jede« Landwirtes, das Unternehmen 
zu unterstützen und zu verhindern, daß die ThomaS« 
phosphaifabriken den Markt monopolisieren und die 
Preise diktieren. 

Esist ein uralter Widerspruch, 
dab alle Vergnügen deS Manschen auch die gröhlen 
Gefahren in sich ichließen Ob sich'» nun um Bälle, 
um EiSiporl und Schlittenfahrten handelt — immer 
ist die Möglichteil vorhanden, daß man sich tüchtig 
ertä'Irl und da» V-rgnÜgen in langer Siudenhasi. 
mit Schmerzn und den lästigen (Sitcheinungen 
schwere- Katarrhe büßen muß. Ta?um sollte man bei 
allen sollten Vira> staltunqen immer Jay» ächte 
Sodener Mineral Pastillen bentlhen, die in ihrer be-
quemen Änwendungssorm kein Lergnügkn stören und 
poch die Gefahre > gan» erdedlich heradiehen. Jay» 
Sodener taust man überall sür A 1.25 die Schachtel. 

welche .»f rillt orfant« foutrUcue 
Hätt. «t-
Iwibrti iriwr et* iarte »eiche Huol 
lin» tKljrn leint erlangen u»0 
erhalle» tstff. tuscht stch nut «u: 

Steckenpferd-
^ilicuinilchseisc 

eVtartc Steck-»pseed» 
von Bersrmann & Co., 

Tetechen a. E. 
tut etüft ,» *0 Heller e'hllttlich 
>» alle» «» othettN. T»«H »,e» »II 

V«rstin»e legeschäite» ic. 

Kaulen Sie nur 
das Vollkommenste! 

Beming ton - IK Iasch inen 

schreiben, addie en u subtrahiere«! 
Konkurrenz los ! D i e Beaten ! 

Glogowski & Co. 
k. a. k. Hoflieferanten 

Grax, juanne umring 8, Telefon 384. 

I Aufklärungen unverbindlich I 
Protpekte grati« und franko. 

A u s w e i s 
Übet die im städtischen Schlachthause in der Woche vom 8. bis 14. Jänner 1912 vorgenommenen Schlachtungen, 

sowie die Menge und Gattung des -ingelührlen Fleisches. 
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c 1104)1(1 
d,i>. (tag •ilttrct in oam n vklick n 

Bukichet Jalob . 
Friedrich Johann 
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i R r t . . . . . . . 
Äoftdt Ludwiq . . . . 
Se»!oi(bet Jatod . . . 
" t<che«g Josef . . . 

ä$ner Josef 
' .äronj 

Stelzer 
Euppam 
Umegg Rudolf . . . 
LoUgrutber Kranz . . 
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Eingeführtes fleuch in jiilogtamm 
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FaSrtartea- iä FracMaiie 
n u t t h 

Amer ika 
kOoigl. belgischer Puttdampfer der 

„Red Star Linie von Antwerptn'* 
direkt nach 

New-York nnd Boston 
konie«*. von d.r höh. k.k. 0«terr. Regierang. 

Man wende sich wegen Frachten u>i 
Fahrkarten an die 

B e 4 S t u r L i n i e 
i i Wien, IV., WiedaergUrtel I 

J u i l u « P e p i i e r 
in Innsbruck, Siidbuhrntrame | 

F r a n i D o l r n e 
in Laibach, Bahahefitraas« 41. 
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Aktlenkapital: K 50,000.000-— 
Reserven : K 12,750.000*— 

Zentrale In P r a g . 

Kommandlte in Wien. 

K. k. «g» p r i r . 

DarrhfAhrnnii 
«11er bankgesch&stlicben Transaktionen and Erteilung 

dieabeisigliclier Auskünfte. 

An- und Verkauf 
von Effekten, Valuten, Hanx»orten and Coupon«. 

TertlrheruBK retten Verloiuugf* 
v e r l u s « . 

Böhmische llnion-
Filiale Cilli. 

Bank 
Fil ia len In Relehenber*, G i b l i w i 
S a u , Olraütz Blel itz . Jägerndorf , 
Troppao, Hamburg, Brfinn. Lina» 
Hohenelb«, Dornblrn, Salzburg, 
M&hr. - Schonberit, Neutitacbeia, 
Grax, Leoben, Königinhof, Klagoa-
furt, Villach. — Kxpoaituren in 

Fr iedek-Mii tek and Brannan. 

Kulanteste Auissihrunc von BBraen-
auflrtien. 

Obernihmr van Wertpapieren nur 
Aufbewahrung und Verwaltung 

Helehnunt van lb'ertpapieren. 
Vermietung van BleherhelMitehranit-

fftehern («tasea.) 

Annahme van Geldern nur 
Veralnaun« Im Hauto*liarreni ade«* 

auf El nl af •- H A eh er. 

Kreditbriefe 
aas sämtliche Haupt- und Nebenplätze de« 

In- und Auslandes. 

Absolvierter 
Handelsschüler 

sucht einen Kanzlei - Praktikanten-
Posten. Gefl. Anbote unter 18174 

an die Verwaltung des Blattes. 

Drogerie Fiedler 
Neu eingeführt i 

Tannora, 3 Tropfen im Zimmer 
gibt Waldlust. . K 1/25 

Peraydpomadc 1.— 
Pernyd-Haaremnls lon . . , 2.— 
der bekannten Firma Schwarzkopf. 

Aura-Hauers to ff/.ah n pasta 
1 Tube 50 h. 

Aura-Sauerstoff-Mundwasser-
tablet ten 1 Fiole — 30 St. = 60 h. 

Aura-Eis gegen Kopfschmerz 
und Migräne 40 h. 

Aura-Nagelglanz in Tuben . 50 b. 

Das Gasthaus 
zum 

Wiesenwirt 
ist an t ü c h t i g e W i r t s l e u t e auf 

Rechnung zu geben. 18168 

Zur 
Die chemische Reinigungsanstalt 

Leopold Lankmayer, Schönstein 
übernimmt sämtliche Damen- und 
Herrengarderoben zur Reinigung und 
garantiert für sorgfältigste und rasche 

Lieferung zu billigsten Preisen. 

Uebernahmsstelle: Wiener Hutsalon 

Anna Standing er, Cilli 
ßahnhofgasse 5. 

Aelterer 

K0MMIS 
selbständiger Arbeiter, wünscht sei-
nen Posten zu ändern. Oefl. Anbote 

an die Verwaltung des Blattes. 

mit 1 grossem Zimmer, Kflche und 
Speis, Holzlege sofort zu vermieten. 
Zu besichtigen H«rrenpasse Nr. 30. 

W Kaufe 

erlgegenstände 
auch Waren aller Art gegen Rück-
kauf. Briefe postlagernd Cill i unter 
, 0 . 500*. 18163 

Geborene 

Französin 
sucht Stunden für Nachmittags. Oefl. 
Anträge unter .Nanci* an die Ver-
waltung des Blattes. 18176 

Verschiedene Möbel 
3 Kästen, 1 Ausziehtisch, 1 Tafel-
bett, 1 Nähmaschine, ferner Kleider 
und andere kleine Gegenstände sind 
bil l ig zu verkaufen. Zu besichtigen 
Kirchplatz 4 bei Pollak. 18175 

Verkaufsgewölbe 
samt Kabinet und Holzlege so fo r t 

zu vermieten. 

Zu besichtigen Herrengasse Nr. 30c 

Thomasschlackcninehl 
Ausser Kartell. 

Illeinverkanf für Oesterreich-Ungarn: Marke Röchling, Völkllngen. 
Unter Sternmarke hier eingeführt. 

3«" Bekannt beste Qualität. 
Offeriert zu billigsten Preisen und bekannten Thoinasmehlverkanssbedingungen. 

Ferner Kainit und Kalidüngesalze 
zu Originalbedingungen nnd Preisen des Kalisyndikates. 

Kupfervitriol, Chilisalpeter 
nebst allen anderen künstlichen Düngemittel nnd chemischen Produkten. 

Josel Heller, Wien I., Schanflergasse (• 
L im Hause der k. k. Landwirtschaftsgesellschaft. 

Für btt 5<$rlf*kthin8 «XTantmortlt*: «utbo Schiblo. Drucker, Verleger, Herausgeber VereinSbuchdruckerei .Eeleja" in Killi. 


